
MariaThereslawusste zusparen:Altbestand aus dem Schloss Neugebäudewird zur Gloriette.

ls im Iahr 1775 mit der Glorieue
das prominenteste Gebäude der
Schloss Schönbrunn in Wien an-
geschlossenen Gartenarilage er-
richtet werden sollte, erreichteA Das

.[ Foto: Wolfgang Freitag]

nur üblich, sondem teils sogar geseølich
verankert. Im spätantiken, 438'veröffent-

' lichten Codex Theodosianus regelte ein Ka-
pitel den Umgang mit öffentlichen Gebäu-
den. Nur solche, die nicht mehr zu retten
waren, durften überhaupt zerstärt werden,
und das nur unter der Voraussquung, dass,
möglichst viele ihrer Baumaterialien und
Bauteile einer Wiederyerwendung zuge-
füh¡twurden

Bereits zuvor hatten die Römer aus Ab-
brudrmaterialien Beton hergestellt, und seit
ewigea Zei.ten waren verfallene Gebäude
gewissermaßen als Steinbrüche für Neues
verwendet worden. Wozu,Holzbalken weg-
werfer¡ wenn sie an anderer Stelle wieder
eingebaut werilen können? Wozu umständ-
lich und kostenintensiv neue Ziegel bren-,
nen, wenn alte vorhanden sind uná nur ge-
putzt werden müssen? Private sind'auf die-
sen Trend låingét aufgespmngen. In diver-
sen Internedoren tun sich.regelrechte Bör-
sen für fuitiquitäten der andçren Art auf:
Historische Sternparkettböden werden hier
genauso feilgeboten wie Werkstatdensteç
gebrauchte Stahltäger oder Betonrohre.

Einen verwandten Weg schlagen fuchi-
tekten wie die Deutschen Dirk Hebel, Wer-
ner Sobekund FelixHeisel ein.In einem In-
terview in der aktuellen Ausgabe der Fach-
zeitschrift,,Bauwelt" fordem sie, den Begriff
Abfall durch das Wort Materialressource zu
ersetzen, und wie sich das in die Tat umset-
zen lässt demonstrieren sie im Schweizer
Dübendorf. Dort befindet sich das For-
schungsgebäude Nest, für das die drei die
,,Experimentaleinheit Urban Mining & Re-
cycling" geplant und umgesetzt haben.

Alle zur Herstellung eines Gebäudes be-
nötigten Ressourcen, so ihr Posnrlat, müs.
sen,,vollständig wiederverwendbar, wieder-
verwertbar oder kompostierbar sein". Mate-
rial darf niemals verloren gehen, es ist ledig-
lich eine Zeitlangin einem Gebäude gebun-
den, um spätpr in den Materialkeislauf wìe-
der zurückzukehren. Tragwerk und große
Teile der Fassade bestehen denn auch aus
Holz, wofür übrþns die österreichische
Zimmerei und Tischlerei Kaufrnann in
Reuthe zust?indigwar.

Im Innenausbau kommen ausschließ-
.lich seriell verarbeitete Bauprodukte zum
Einsatz, die nach dem Lebenszyklus des Ge-
bäudes ,,sortemein und rückstandsfrei in
ihre unterschiedlichen Stofflaêisläufe zu-
rückgeführt werden können". Die Architek-
ten orten auch bei Baustoffproduzenten ein
zwar noch langsames, doch deutliches Um-
denken. So kommen beispielsweise wieder
Armaturen auf den MarK die zerlegt und
reparie5t werden können und nicht, wie
derzeit'gang und gäbe, weggeworfen wer-
den müssen, weil irgendwo im Inneren eine
nicht austauschbare Dichtung den Geist
aufgegebenhat.

Möglicherweise befinden wir uns in der
Morgendåimmerung einer neuen Architek-
turära, die Häuser nicht lediglich in däm-
mende Sondermüllpullover pacþ sondem'
endlich weiter denkt als über den \A&irme-
durchgangskoeffizientenhinaus. r
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den beaufûagten Architekten ein Schreiben
von Kaiserin Maria Theresia hochselbst. Die
sparsame,Mona¡chin hatte sich an das da-
mals bereits leer stehende Schloss Neuge-
bäude in Simmering erinnert und dekretier-
te: ,,Es befindet sich zu Neugebau eine alte
Galerie von steihemen Säulen'und Gesim-
sen, welche nichts nutzet.' Man möge, hieß
es weite¡, ,,solche von dort abbrechen lassen
und nacher Schönbnmnbringen lassen".

Sowohl Galerie als auch Säulen, Stier-
köpfe und andere historische Bauteile wur-
den von Steinmetzen bearbeitet und in den
neuen ,,Ruhmestempel", in dessen Speise-
saal Kaiser Franz foseph sein Frühstück ein-
zunehmen pflegte, integriert. Man stelle
sich zeitgenössische Auftraggeber vor, die
ihren fuchitekten åihnliche Ansinnen zutrii-
gen und sie aufforderten, bestehende Ge-
bäude zumindest in Teilen in neue fuchi-
tektur einzufügen.

Die meisten Vertreter der Planergilde
wåiren wohl, gelinde gesagt, empört. Tat-
sächlich jedoch ist das Thema Wiederver-
wendung von Bauteilen sowie Baumateriali-
en so alt wie die Architekturgeschichte
selbst. Es war in Zeiten von Industrialisie-
rung, Wirtschaftsaufschwqng Wotrlstands-
und Wegwerfgesellschaft dank vermeintlich
unerschöpflicher Ressourcen nur in Verges-
senheit geratenj Doch erst vergangene Wo-
che beging die Menschheit, oder der Planet,
je nach

gen Netwórk" alle na-
türlich verfügbaren für das lahr
aufgebraucht sind. Ab nun lebt die Mensch-
heitsozusagenauf Pump.

Zu dieserAusbeutung des Planeten trägt
die Bauwirtschaft einen guten Teil bei. Seit
der. Rerycling-Baustofterordnung 20f6
müssen zwar unter anderem Abbruchmate-
rialien getrennt gesammelt werden, um eine
qualitätsvolle Verwerfirng zu gewährleisten.
Doch viele Materialien landen nach rri¡ie vor
auf Deponien, etwa weil sie verklebt sind
und nicht sortenrein zærlegf. werdeh kön-
nen.

Zukunftsorientierte Planer stellen diese
Art der Verschwendung alctiv infrage. Als
Vorreiternation kann Belgien genannt wer-
den, wo 80 bis 90 Þrozent von Bau- und Ab-
bruchabf?illen recycliert werden. Doch ein
großer Anteil findet zerschreddert und zer-
kleinert als Füùlmaterialien etwa im Sta.
ßenbau Verwendung, und das, so findet je-
denfalls das 2005 gegründete Brüsseler Büro
Roto¡, greift zu kurz.

Daõ interdisziplinåire Team Èefasst sich
mit den Möglichkeiten der Wiederv.€rw€n.
dung und hat sich dabei alf Elernente mo-.
derner Bürogebäude spezialisiert. Qualitäts-
volle Bauteile wie abgehåingte Decken, Be-
leuchtungskörper, Steinbelägg rnobile
Trennw?inde und dergleichen mehr müs-
sen, so Rotor, nicht auf deq Deponie landen,

wussten
schon die
Römer

Recycling in der Architektur: i

Kubaturen von gestern dienten
' seitje als Steinbrüche ftir Neues.

Was in Zeiten des Wirtschafts-
aufschwungs vergessen wurde, ist
heute wieder relevant - umgesetzt
dank der Initiative von frivaten
undArchitekten.

VonUteWoltron

sondern können behutsam und nach archi-
tekonischen Kriterien an anderer Stelle
wiederverwendet werden.

Ein Beispibl dafü¡ stellt die fÖZf vom re-
nommierten b,elgischen Innenarchitekten
Iules Wabbes gestaltete Innenausstattung
eines Brüsseler Banþebäudes dar: An die
230 Tonnen an Granitböder¡ Wandverklei-
dúngen, Stahltüren, Holzelementen, Metall-
decken, Möbeln und qr¡deres wurden abge-
baut, wanderten zur Reinigung oder in Res-
taurierwerkstätten und landeten schließlich
in neuen Gebäuden.

Dabei wurde streng kalkuliert. Was kos-
tet der.Ausbau? Wie ist der Zustand der Ma-
terialien? Welchen funktionalen und sym-
bolischen Wert besitzen sie? Idealerweise
regelt, so das Büro Rotor, in einer nicht allzu
fernen Zukunft ein rechtlicher'Rahmen die-
se Art der Wiederverwertung, insbesondere
im Fall öffentlicher Gebäude. Erst wenn die
Vermögenswerte der einzel¡ren Bauteile
und Einrichtungselemente in Zahlen dalie-
gen, wird das Interesse steigery sie in größe-
rem Rahmenwieder in den Stoff- und Mate-
rialkreislauf einzuschleusen.

Die Wiederverwertung von Bauteilen
wa4 wie erwähnt, über Iahrtausende nicht


